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Carl Seilacher / Ein wertvoller Fund .

Auf der Bühne des Rathauses zu Herrenalb ist unlängst ein
aus dein Jahr 1779 stammcuder S chw e i n s l e d e r b a n ü ge¬
funden worden , der die Abschriften zahlreicher alter Herrenalber
Klvsternrkunden enthält .

Der Mehrzahl nach sind die in dem Buch wicdergegebcueu
Akten nur für den gelehrten Forscher von Bedeutung . Dem um -

' sangrcichsten der darin mitgeteilten Schriftstücke dürfte wohl all¬
gemein , zumal in Baden , Interesse entgegencebracht werden . Es
ist ein nicht weniger als IM Punkte umfassendes Klage sch rei¬
ben , mit dem Württemberg beim Kaiserlichen Kammergericht Be -

- schwcrdc erhoben hat gegen den badischen Markgrafen Philibert
<gcb . 1936 ».

Der Schriftsatz schildert den Streitfall , um den es sich dabei
handelte , in allen seinen Einzelheiten mtt solcher Genauigkeit , daß
es nicht schwer hält , sich auf Grund davon ein deutliches Bild zu
machen, wie der Tatbestand beschaffen war , der vorlag .

Es sei versucht , ihn scstznstellen . Was war vorgcsalleu ?
Markgraf Philibert von Baden hatte den Ettliuger Vogt angewie¬
sen , in den ans badischem Boden gelegene » Herrenalber Klostcr -
orten eine außerordentliche Steuer zu erheben . Dieser
kündigte den Einzug in Malsch am 1 -, in Langensteinbach am 2 .

> und 3 . , in Loffenau am 4 . Juni 1960 an unter höchster Strafan¬
drohung für den Fall der Nichtbezahlung . Als der Prälat von
Herrenalb , Philippus Degen , solches erfuhr , verbot er den Kloster -
nntertanen bei gleicher Strafe die Zahlung . Daraufhin weigerten
sich diese, die ihnen von Baden auferlegte Schatzung zu entrichten .

Am 19 . Juni trafen sich in Herrenalb württembergische und
badische Räte , nm die Sache gütlich beiznlegen . Während zunächst

> kein Mittel zur Beseitigung des Streites gefunden wurde , kam es
später zu einem Vergleich .

Dessen ungeachtet siel am 27 . Juni Markgraf Philibert mit
bewaffneter Hand in Langensteinbach , am 29 . in Malsch ein ,
führte einige Personen aus diesen Orten gefangen ab und ließ
sie in den Turm zu Ettlingen legen . Hier wurden sie so lanqc in
Haft gehalten , bis ihrer vier mit Tod abgingen „zum unwieder¬
bringlichen Nachteil für ihre armen Witwen und Waisen ".

Nun beklagte sich der Herrenalber Prälat beim Klosterschirm¬
herrn . Herzog Christoph von Württemberg . Dieser brachte die
Angelegenheit vor das Kaiserliche Kammergericht . Am 29 . Scp -,
tember gab das angerufene Gericht sein Urteil dahin ab , die Strei¬
tenden mögen ihre Sache an den gebührenden Orten anbringcn .

Eine Folge dieser Klageabwcisung war , daß der Markgraf von
Baden am 7. Oktober neue Verhaftungen vornehmen und die
Gefangenen am 21 . in den Schloßturm bringen ließ . Derselbe

*war feucht : weder Lust noch Licht Haien Zugang zu hem Gesäng -
. vis . Ucberdies konnten sich die Inhaftierten darin nicht nieder -

kege» . Täglich wurden ihnen öaznhin Leibesstrasen durch den
Nachrichtcr angcdrohl .

Am 24 . und 29 . Oktober stellte der Vogt von Ettlingen auch
den übrigen Bewohnern von Langensteinbach und Malsch schwere
Bestrafung in ' Aussicht , falls sie sich weigern würden , die Steuer

. zu bezahlen . Als Prälat Dcaen das in Erfahrung brachte , ließ er
sogleich den Klostcramtleutcu dort den Bcsebl zngehen , bei Strafe
an Leib und Gut die zugemntele Umlage nicht zu entrichten .

. Das gab dem Vogt von Ettlingen Anlaß , mit Fußvolk und
.

Be >terci bei Nacht in Langensteinbach cinzurücke n . In des
Schultheißen Wohnung werden Hans - und Kammcrtür erbrochen .
Set, , Weih und seine Kinder jage » die Kriegslente ans dem Bett :
in das eben verlassene Lager schlagen sie mit Spießen : Heu und
Stroh wird durchstochen.

Auch die Kirchtür stoßen sie auf . In der Kirche werden die
Büchsen abgeschossen . Haus , Kammer und Keller des Pfarrherru
offnen sie mit Gewalt : seinen Wein trinken sie aus . Seine und
anderer Hühner und Gänse erwürgen sie und nehmen sie mit .

Das Haus eines Klostcruntertaneu , namens Thomas Frauckh ,
der sich im Heu verborgen hatte , zünden sic an . Einen Jungen
schlewen sie so lange mit . bis «s ihm gelingt , ihnen zu entrinnen .
Ein wttrttembergischer Untertan von Calw , der in einer Herberae
zu Langensteinbach übernachtete , wird geschlagen allein aus dem
Grund , iveil er Wttrttemberger war .

Bei ihrem Abzug drohen sie , wenn sie wiederkonnneu , werden
sie das Dorf verbrennen .

Den Gefangenen wurde das Bekenntnis abgedrnngcn , baß sic
den Geboten des Markgrafen künftig gehorsam sein und das zu-
gcmntcte Umgcld erlegen und reichen werden .

Aus einer anderen Quelle erfahren wir , daß Herzog Christoph
von Württemberg November I960 endlich cingegriffen hat , indem
er 23 badische Dörfer mit 870 Reitern und 4Ö0 Hackcnschützen be¬
setzte und baß der Streit mit einem Vergleich schloß , der am 18 .
Mai 1969 zustande kam.

Nach Weechs Badischer Geschichte hat Philibert diese denkwür¬
dige Steuererhebung , die einen Krieg zwischen Württemberg und
Baden herbeizilsühren drohte , damit begründet , daß der bös -
willta angelegte Brand des Schlosses zu Ettlingen große Kosten
verursacht habe , daß ebendort für seine Mutter , eine geborene
Gräfin Franziska von Luxemburg , ein Schloß als Witwcnsitz nen
erbaut werden müsse, daß seinem Bruder und Mitregcntcn , dem
Markgrafen Christoph Ist, der sich zum Besuch fremder Höfe aus
Reisen befand , erhebliche Zahlungen zu leisten seien und daß das
Schloß in Baden umfassender Herstellung bedürfe .

Die Klageschrift selbst scheint Weech ebensowenig gekannt zu
haben wie Eugen Schneider , der in seiner Württembergische »
Geschichte den Streitfall überhaupt nicht erwähnt .

Was die Frage betrifft , ob Markgraf Philibert irgend ein
Recht hatte , die ans seinem Gebiet liegenden Herrenalber Kloster
orte zur Steuerleistnna beizuzielieu , so ist zu saaen , daß er sich
immerhin auf den Vertrag berufen konnte , den Markgraf Chri¬
stoph I. von Baden im Jahr 1497 mit Herzog Eberhard H . von
Württemberg abgeschlossen und dessen fortdauernde Gültigkeit ein
Schiedsspruch des Pscilzgrasen und Kurfürsten Ludwig im Jahr
1939 bestätigt batte , wonach dem Fürsten von Württembcra und
Rade » die Schirmvogtci über die in ihrem Land lwsjiidlichen
Klvstervrtschasten ziistche» sollte . lSiehe Abschnitt XIII. meines
demnächst erscheinenden Buches „Ein verschwundenes Kloster ." »

Die Schroffheit , mit der Baden die Stcnercintrcibnng in
Malsch und Langensteinbach durchzusühren versuchte , mag ihren
besondere » Grund darin gehabt haben , da » der ehemalige Jesuiten -
zöaling Philibert dem streng vrotcstcnitischcii Schirmherr » von
Herrenalb , der daß Kloster wenige Jahre zuvor in ei » evangelisch -
theologisches Seminar nmgewandelt hatte , nicht geivogcn war .

Markgraf Philibert bemühte sich zwar eitrig , durch den Besuch
der evangelischen Gottesdienste in der Svitalkirche zu Baden z . B . .
auch durch sein Eintreten für den Rcliaionofrieden ani dem Augs¬
burger Reichstag von 1999 . seine protcstantenfcindliche Gesinnung
zu verhüllen . Die Tatsache , dast er sich von den Abgesandten des
Königs Karl IX . von Frankreich zmn Kriea gegen die Hugenotten
amverbeii liest , bringt sie klar ans Licht . In einer Schlacht vom
3 . Oktober 1909 , bei der diese unter dem Befehl von Cvlignv ihm
gegeniiberstande » , ist er den Soldatcntod gestorben .
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Anna Maria Nenner / Im
Das Bild des schlichten Bürgerhauses aus dem 18 . Jahrhun¬

dert mit dem schönen Giebel kennt jeder ans irgend welchem Lite¬
raturgeschichtsbuch . Tenn es steht dort nicht allein aus Pictäts -
griinden neben Frau Nias Silhouette und dem Bild oom Prin¬
zessinnenbrunnen . Es ist vielmehr Zeugnis für die geistige Welt ,
in die Goethe hineingeboren ward . Es ist Ausdruck jener kul¬
turellen Epoche , und diese Tatsache hat ihren besten Kommentar in
Dichtung und Wahrheit erhalten .

Man sollte im Garten des Goethchauses , diesem ganz kleinen
grünen Fleck , das ein Ausschnittchen Park ist mit den zwei , drei
Bäumen und der Psychestatue ans dem bescheidenen Nasen — sitzen
dürfen und Goethes Iugcndgeschichte lesen , die Spiele mit Cor¬
nelia , die Klovstocklektüre , die Thoranc - Episvde , die ersten Tor¬
heiten , die ersten Schmerzen und Schuldleiden , Las Hinausbrausen
der gärenden Fugend , die den Wagen ihres Schicksals mit Sonnen -
pscrdeu bespannt sah und sie unter furchtlosem Zügelgrisf wciter -
rascn lieh .

Das Haus , in seiner Innenausstattung fast ganz erhalten ,
hat so gar nichts von einem Museum — die Goethe - Erinnerungen :
Bildnisse , Manuskripte , Gebrauchsgegcnstünöe sind glücklicherweise
in einem besonderen Raum im Hof ausgestellt — es ist Wohnhaus
geblieben und scheint auf Freunde zu warten mit dem Hauch vor¬
nehm - schlichter Gastlichkeit , wie Frau Nat sie ehedem verstand .
Diese stille , menschliche , zum Herzen redende Weise , die in der
Bauernstube wie im Herrensaal dahein sein kann , hat dem elter¬
lichen Hans Goethes einen unvergleichlichen Zauber verliehen und
webt heute noch irgendwie um den Hausflur und die Treppe mit
dem schmiedeeisernen Geländer . Der Knabe Goethe stürmte diese
Stufen hinauf , die der Herr Nat wohlgesetzten Schrittes hinab -
ging .

Aus dem Wohnzimmer im unteren Stockwerk schallten die
Stimmen der Freunde in lebhaftem Gespräch : die Brüder Stoibers
sahen mit der Familie um den runden Tisch : am Fenster Frau
Ajas Platz , neben dem Kachelofen der grvhe Lehnsessel , in dem der
Bater am Samstagabend zum Zweck sonntäglicher Verschönerung
sich niedergelassen hatte , als in dem Winkel hinter dem Ofen aus
heftigem Gemurmel eine Stimme schrie : „O wie bin ich zer¬
malmt "

, und dem erschrockenen Barbier das Seifenbeckcn entfiel .
-Hier vereinigten die Mahlzeiten die Familie : in der Küche neben¬
an waltete Frau Nat . Die modernen Küchen mit weihen Herden ,
elektrischer Heizung und neuzeitlichstem Gerät sind beguemer , aber
nicht so malerisch wie diese Küche mit dem schweren Kupfergeschirr ,
den bunten Porzellanen , den grohen Lebzelten - und Waffcn -
sormcn . Die Küche zeigt auch ein Stück Kulturgeschichte .

Die Prunkgemächer des -Hauses im mittleren Stockwerk waren
wohl für bürgerliche Verhältnisse sehr schon und reich . Seidcu -
bespannte Möbel , schwere Helle Vorhänge , deren Pracht längst ver¬
blüht ist . Stühle mit preziöscn Schnörkelri und ein kristallener
itronlenchtcr , Herrlichkeiten ans den barocken Schlössern abge -
schant , just recht für den Herrn Grafen Thoranc . ängstlich dem
ganzen Haus zum Inachtnehmcn empfohlen und der Gegenstand
der Sorgen des Herrn Rat . Ob geistig sehr bedeutende Männer
mit alszngrvher Bedachtheit ihren Hausrat wühlten und hüteten ?
Der Herr Nat war aber nicht nur Hausvater , sondern auch Kunst¬
kenner und Sammler : in dem Gcwäldekabinctt hängen , eins neben
dem andern , wie ehemals in der Karlsruher Bildergalerie , Stiche
und Gemälde zeitgenössischer Künstler , die der Herr Rat also
unterstützte . Kleine , stimmunasfröhliche Landschaften , pinselfcinc
Pflanzenmalerci , einige „treffliche " Szenen aus dem bürgerlichen
Leben . Biblisches , kurz , die anspruchslos naturgetreue Kunst des
18 . Jahrhunderts und ihre beliebten , gut bürgerlichen Motive .
Immerhin war die Sammlung des Herrn Rats grober Stolz und

Goethehaus zu Frankfurt .
wurde jedem Besucher gezeigt und in der Folge mehr betrachtet ,
als es sonstigen Kunstwerken dieses Ranges widerfährt .

Im ober » Stock , halb Herrenzimmer , halb Gelehrtenstube , des
Herrn Rats Arbeitsraum mit hohen Bücherschäften , die leider
verdrahtet sind zum Schutz gegen pietätlose und reliquicnhungrige
Frcmdcnhände . Homer , Vergtl , Titus Livius schimmern blatz -
goldcn von vergriffenen Lcderrücken zwischen den Drahtmaschen .
Ter Schreibtisch steht stumm , lang sah niemand daran , und die
vielen Menschen gehen mit raschem Blick vorüber . Einen werfen j
sie neugierig durch das Seiteufenster , das gerade Raum durch das
vorspringende Oberstockwerk hat , auf die Strahe , denn hier soll
der gestrenge Vater seines Sohnes später Heimkehr acht gehabt
haben , — so erzählt dieser selber .

Eine verwandte und doch ganz andre Welt lebt im Arbeits¬
zimmer des jungen Goethe , das für jedes denkenden Menschen
Gefühl inehr Erinnerungswert hat , als das — taktvoll un¬
möblierte , nur mit einer Büste Goethes ausgeschmückte . Geburts¬
zimmer . Hier wurde der Götz geschrieben , hier flogen Verse an
Lili aufs Panier , auf dem „Lotterbett "

, dem niedrigen Diwan ,
kauerte , das Gesicht in den Händen vergraben , der wilde .Knabe
über dem Nbschiedsbrief seiner geknickten Rose , schuldbedrückt und
doch freihcitshungrig : an den Fenstern stand der von neuen : Ge¬
fühl Bedrängte , im Sessel , das Kinn aufaestützt , las der Ewigkeits¬
sehnsüchtige die Schriften , die ihm die „ schöne Seele " als Weg zur
Innerlichkeit gewiesen . Von hier flogen seine Gedanken hinaus ,
ins Unbegrenzte , ob es nun Italien oder der Weimarer Fürstcn -
hvf bieh . Neben dieser schicksalsverliangcneu Atmosphäre mutet
das kleine Musikzimmer wie eine liebliche Reminiszenz an , Laute
und Spinett , saitenmorsch und misstönend , leblos wie die Hände >
der iungen Cornelia .

Durch die behagliche Wärme des Hauses schritt die arme Ein¬
same , mit leeren Augen und geguältem . unruhig - kühlem Herzen .
Sie erlosch , als ihr Zwilliugswesen , ihr Bruder Wolfgang von ihr
sich löste . Sie hatte , in die Enge des traditionsaebvtencn Frauen -
wirkungskrcises gebannt , keine rechte Lebenslust . Sie sehnte sich
hinaus aus dem schönen Hanse und hatte doch ewig Heimweh da¬
nach . Sie , die sich in der Mitte der Zwanzig , da andere , lebcns -
belastetere Frauen sich noch Kind zu fühlen vermögen , für ein
alterndes Frauenzimmer hielt , verging wirklich früh , vorzeitig
müde . Ein tragischer Beweis , wie der Mensch eine Heimstatt
haben und doch heimatlos sein kann .

Durch die Türen schritt , von dem jungen Liebenden mit Herz¬
klopfen begrüßt , stolz - scheu Lili , blond , strahlend , aebebewnsit .
Bürgerlich - zutraulich lächelnd stand viele Jahre später die dunkel -
lockige , üppwe Christiane im Flur , beide aut und mütterlich be¬
grüßt von der Frau Nat , der jede eine liebe Tochter war , die
ihren „Hätschelhaus " liebte , sei es nun das Fräulein oder die
„ Mamsell "

. Mit dem großen Gleichmut ihres Lebens verließ Frau
Ria schließlich die harmonische Heimstätte , die ihren Zauber , mehr
als dem guten Geichmack des Vaters Goethe , dem guten Gefühl
der Mutter verdankte , um eine schönere , bleibende zu suchen . Und
nachdenklich geht der u . jener heute durch das Hans , inmitten vieler ,
denen eS nichts als Kuriosum ist , und fühlt die Menschen , die ein¬
mal hier wohnten , lebendig . Er denkt vielleicht nicht daran , wie
ein junger Glühender vor Zeiten die Straße hinabschritt und im

- Vorübergehen in bewundernden und edel ncidvollen Gedanken am
Gvethehaus hinaufschante . und sich und seiner schweifenden Seele
und seiner Liebe eine Heimstatt wünschte : der junge Hofmeister des
Gontardschen -Hauses im Hirschgraben 3 , Friedrich Hölderlin .

Alle , die Beschenkten . Besitzenden und die Schicksalsbeladencn ,
Darbenden , erlebten ihr Blaß Schmerz und Glück , und das Hans ,
das ihr Leben lv' rüergte , steht stumm und schön und ernsthaft , über¬
dauernd und doch lächelnd : „Wir haben hier keine bleibende Stall, "

Gerda Kircher / Das alte Linkenheiiner Tor .
lSchluß .s

Der rechte Torflügel . Marmorierwerkstätte , Pagerie , Hof -
Cärtnerci : Der rechte Torflügel , der mich veranlaßt «: , der Geschichte
des ganze » Vanes nachzugehen , war , wie schon erwähnt , als „ Mar -
morierwcrkstättc " erbaut worden ; er hatte als solcher neben den
Arbeitsrünmen , der Dossier - und Schleisstube , die Wohnung des
Marmorierers Schwindt und eines Baukuechtes enthalten : den
dritten Stock hatte Ingenieur Lindemann eine Zeitlang gratis
bewohnt . Ta die Marmvrwcrkstätte aus Mangel an Arbeit bald
zurückging , wurde der zweite und dritte Stock des Gebäudes im
April 1774 der fürstlichen Pagerie überwiesen , die vorher im
früheren Iagdzcnghaus , der späteren Stcinschleiferej im Hinteren
Schloßgarten , nntergebracht war . Der Mansardstock wird zur
Wohnung der Pagen , das zweite Stockwerk zur Dienstwohnung
des Pagenhofmeisters , des Majors Lnr , verwendet . Im August
1775 wird auch der erste Stock des Gebäudes der Pagerie als
Speise - und Nebungszimmer geräumt . Im Sommer 178<> wird an
der Nordscite dieses Gebäudes ein Treppenbaus augebaut , über
dessen Errichtung die Akten genau berichten : der von Müller ver¬
fertigte Plan dieses kleine » Anbaues , der das Gebäude auf allen
Nissen und Plänen kennzeichnet , ist dem Müllerschcn Grundriß ,
Plan Nr . 272 des G .L .A . anfgeklebt . Nach dieser Zeit sind , kleine
Reparaturen ausgenommen , k>' ine wesentlichen Aendcrnngen mehr
vvrgenommen worden . Im Jak,re 18t>8 . bezw . 1860 wechselt der
Bau seine Bestimmung : die » ach Lnxcns Tod von Doll sortgeftthrte »

nur noch unbedeutende Pagerie verläßt das zur Wohnung des
Hofgärtners Hartweg bestimmte Haus . Diese Veränderung hängt
mit dem Abbruch des alten Zirkelorangericgebäudes zusammen ,
der 1868 erfolgte und mit der neue :: von Wcinbrcnner projektier¬
te :! . zum Teil auch ausgeführten Anlage des botanischen Gartens ,
für den damals erst das heutige , früher vom herrschaftlichen Bau¬
hof oknpierte Gelände verwendet wurde . Der rechte Torflügel
befand sich also an der Sttdwcstecke des heutigen botanischen Gar¬
tens , in nächster Nachbarschaft des alten , noch heute stehenden l

'
o-

genannten AkademiegebÜudes . Eine Ansicht dieser beiden Gebäude
von Karlsruhe gibt der iu Weechs Chronik abgebildete bekannte
Stahlstfch des Akademieplatzes , nur daß die Architektur des Tor¬
flügels hier sehr undeutlich und ungenau wiedcrgeaeben wird und
keine weiteren Schlüsse zulätzt . lFriedr . v . Meech , Geschichte von
Karlsruhe . Bö . 3 , 1601 . Karlsruhe , bei Macklot : Die Linken -
beimcrstraße mit dem Gebäude der Wasser - und Straßcnüau -
direktiou .j

Dieser als HofgärtnerSwohnung bekannte rechte Flügel des
Linkenheimer Tores wurde nicht gleichzeitig mit dem Torbau
« nd dem Profossenhaus abgebrochen , sondern blieb bis in die 16er
Jahre erlialtcn , wo er erst dem Hübfchschen Neubau der Hofgärt -
ucret (erbaut 1812— 1813j und Orangerie weichen mußte .

Damit wäre die Geschichte des Tvrgcbäudes selbst beendet , nn ?
möchten nur anschließend einiges zur Baugeschichte des alten

Linl
desse
Gest
rech
bau «
- elt ,
blcll

weil
und
fand
Wir
dem
straj
Neu
tton
altci

übe,
recht
Len
der
als
schill
hos
wie
zine
zu l
rie i
bän «
ruh «
heut
auf
auf
mit
Tor
des
Tor .
Vau
Hän
des
Bet «
dete,
dum
Tor
der
siras
an i
klci:
den:
Pal .
Wut
den ,
Link
das
noch
kürz
Ali -
nlld«
und

Kell
mäh
das
ein

Tori
für
gepl
zelle
Hüb
fand

link,
habe
Best
uns ,
sonst
tekte
Hau
dire !

sachsi
Gelt
ginn
fache
eine:
dübs
heit
eine.

204



Die Pyramide

rt .
betrachtet,

nstube , des
die leider

cnhungrige
nern blatz -
abtmaschen .
» , und die
neu werfen
i durch das
n liier seil
acht gehabt

m Arbeits -
i Menschen e
:ktvvll :ni -
e . ctzebnrts-
>l Verse an
en Diwan ,ülde Knabe
«drückt und
neuen : Ge-
Ewigkeits -

ls Weg zur
ken hinaus ,
er Fürstcn -
häre mutet
z all , Laute

die Hände >

arme Ein¬
em Herzen.
:na nun ihr
en Franc »-
e sehnte sich
eimweh da-
cre , lebcns-
en , für ein
h , vorzeitig
c Heimstatt

n mit Hcrz-
aebebewnsit.
die dunkel -

ütterlich be¬
er war , die
in oder die
erlies ; Frau
ander , mehr
itcn Gefühl
suchen . Und
litten vieler,
sen , die cin -

daran , wie
ritt und im
iedauken am
llidcil Seele
ümeister des
Berlin .
lSbeladenen,
d das Hans,
istlmft. iiber-
ende Statt "

^ o r.
ohnung des
ernng hängt

zusammen ,
r projektier¬
en Gartens ,
tlichen Ball¬
te Torflügel
nischen Gar -
tchenden se¬
ien Gebäude
ete bekannte
ur des Tor¬
en wird und
«schichte von
Die Linken -
Strasscnbau -

Flügel des
sein Torbatt
; in die 40er
der Hosgärt -
e .
beendet , m>t
e des alten

Linkcnheimer - Tvr - bezüglich Akademieplatzes erwähnen , da auch
dessen ältere , vor dem Hübschschell Neubau der Galerie liegende
Geschichte völlig in Dunkel gehüllt ist : es ist dies um ! o mehr zu
rechtfertigen , da es sich um einen im Grunde einheitlich zu be¬
bauenden Platz des alten Vor -Weiubrennerschcn Karlsruhe han¬
delt , der leider den schlechten Zeitläuften zufolge nur Fragment
bleiben sollte .

Von den Gebäuden vor dem Tore ist das bekannteste das An¬
wesen des Zimmermeisters Weinbrenner , das zwischen Akademie -
unö Stefanienstrake an Stelle der heutigen Strafkammer sich be¬
fand und mit einem stattlichen Hof und Obstgarten versehen war .
Wir finden darüber genaue Angaben und Grundritz -Skizzen in
dem Faszikel über die Eröffnung und Vermessung der Akademie -
stratze. «Finanzministerium : Baudirektion Karlsruhe , Bausache .
Neue Stadtanlageu . Eröfsnug der Akademicstraße mit vier Situa -
ttonsplänen des ganzen Geländes vom alten Miihlbnrger bis zum
alte » Linkenheimer Tor vor der Eröffnung der Akademicstraße .)

Gar nicht bekannt ist das dem Weinbrcnnerscheu Hanse gegen¬
überliegende Gebäude , das au den Pagerteflügel anschlietzcnd die
rechte Seite der Linkenheimer Allee begrenzte . Es erweist sich auf
Len älteren Pläne » als ein schmaler , langgestreckter Bau , der mit
der Pagerie durch ein Tor verbunden :var und der in den Akten
als frühere „Bildhauerwerkstütte "

, spätere „Anten rietsche Zeichen -
schnle" genannt wird : es ist ein „einstöckiges " , wohl auch zum Bau¬
hof gehöriges Gebäude , über dessen Aufbau so wenig zu sagen ist,
wie über die andern ihm anstvtzcuden Hintergebäude , Baumaga¬
zine . Waschküchen und Holzremisen des einstigen Bauhofes , der
zu Lnxens Zeiten zum Artilleriehvf avancierte und mit der Page¬
rie in Verbindung stand . Als interessantes , auch unbekanntes Ge¬
bäude vor dem Linkenheimer Tor sei hier noch das alte Karls¬
ruher Kvmödieuhaus erwähnt , das sich ungefähr an der Stelle der
Mutigen Orangerie befand . Wir finden all diese Gebäulichkeiten
auf dem perspektivischen Stadtplan von G . N . Fischer und Haas ,
auf den : auch das alte Linkenheimer Tor deutlich als zweistöckiges ,
mit Mansarödach versehenes Flügelgcbcinde zu sehen ist : nur der
Torban selbst ist sehr ungenau gezeichnet . Tie Gebäude innerhalb
des Tores : Das ansehnlichste Gebäude des alten Linkenheimer -
Torplatzes ist das heute noch stehende Schwedenpalais , das die
Baukunst Müllers am besten repräsentiert : es lag nur durch zwei
Häuser und Wirtschaftsränme getrennt in nächster Nachbarschaft
des Stvckhanses . Dicht beim Stockhans mündete nun der alte
Beiertheimcr Viebtrieb in den Linkenheimer -Torplatz ein . er bil¬
dete, der alten Stadtgrenze entlang laufend , die direkte Verbin¬
dung zwischen dem alten Linkenheimer und dem alten Mnhlburgcr
Tor und lief ungefähr der Waldstrasse parallel . Mit Eröffnung
der Akademiestratze und Verlegung des alten , noch vor der Karl -
stratzcnecke gelegenen Mühlburger Tores wurde er unnötig und
an die angrenzenden Akademicstratzcnbcwvhner verteilt , nur als
kleiner , 8 Futz breiter „ Comnnikationswcg " zwischen dem Schwe -
dcnpalais und dem zwischen Akademie - und Kaiserstratzc gelegenen
Palais der Frau Markgräfin Amalie wurde er auf höheren
Wunsch noch bis zum Jahr 1828 . dem Tod der Königin von Schwe¬
den , beibehalten . Das in seiner Geschichte älteste Gebäude am
Linkenheimer -Torplatz ist unzweifelhaft das Waldst 'mtzcn -Eckhaus ,
das heutige Note Haus , früher als Wirtschaft zum Durlacher Hof .
noch früher zum Voael Straus ; bekannt . Da seine Geschichte erst
kürzlich in der von Bened . Schwarz heransgcgcbenen Studie über
Alt - Karlsruher Wirtschaften behandelt wurde tsiehe die „ Pyra -
nüdc " . Wochenschrift zum Karlsruher Tagblgtt , 15. Fahrgang , Nr . 2
und 8s , brauchen wir hier nicht näher darauf eingehen .

Der einstige Durlacher Hof ist 1703 von dem Wirte Joh . David
Keller als modellmütziaes Haus erbaut worden . Ausserdem er¬
wähnen die Akten anscheinend diesen : Gasthausc angrenzend s ? )
das 1708 mvdellmätzig erbaute Hans des Hofrats Prcuschen und
ein kleineres des Lakaien Faber .

Die dem Schwedenpalais gegenüberliegende Seite des alte »
Torplatzes war schon seit den 80er Jahren des 18. Jahrhunderts
für die Errichtung eines monumentaleren Kunkthallengebändes
geplant , dessen Ausführung aber damals der schlechten Kriegs -
zeiten wegen immer wieder verschoben wurde und erst mit dem
Hsibschschen Neubau in den Jahren 1836—1846 ihre Verwirklichung
Icmd .

Nur die Erbauung des dem botanischen Garten zu gelegenen
linken Galcrieflttgels geht auf die Müllersche Zeit zurück : wir
haben in diesem älteren , honte noch stehenden Gebäude mit aller
Bestimmtheit das 1786 von Müller errichtete „Akademsegcbände " vor
uns , bas die von Hofmaler Becker 1784 gegründete Zeichenakademie
sowie die Dienstwohnung Beckers anfnebmcn sollte . Auch die archi¬
tektonische Zeichenschule und die Modollkammer wurden in diesen :
Dause untcrgebracht . Der dritte , nacheinander von den Galerie¬
direktoren wie Philipp Becker , Karl Knntz , Carl Fromme ! und

Rudolf S ch ir e
, Bitte , schreiben Sie doch auch einen Roman , es ist das cin -
Mste . was sich denken läßt , und manche behaupten sogar , dass es
Geld und Ruhm bringe , ganz abgesehen von : Vergnügen . Be¬
lminen Sie etwa damit , daß Fritz seiner Jugendliebe , einem ein¬
samen Mädchen , untreu geworden ist und in irgend einem Kurort
sMkm Herrn das Leben rettet . Beachten Sie den Kurort , der einen
vübschcn. crhvlungsmätzigen Auftakt gibt und Ihnen die Gelegen¬heit verschafft , vom blauen Himmel , von bezaubernden Frauen und
einem mondänen Hotel zu faseln

schliesslich von Hans Thoma bewohnte Stock des Gebäudes war
von vornherein zur Dienstwohnung bestimmt : der zweite Stock
beherbergte die alte Zeichenakademie , in die seit dem Tode der
Markgräsin Karoline Luise auf Beckers Anraten Teile ihrer Ge¬
mäldesammlung verbracht wurden , der erste die architektonische
Zeichenschnlc und vermutlich auch die Modcllkammer , die erst 1801
nach langen Verhandlungen in das ihr schon längst bestimmte
Gebäude einzichcn konnte : ausserdem Dienerwohnungen . Ta zwardie Akten zum Van und zu seiner weiteren Einrichtung vorliegen ,aber der ursprüngliche Bauplan sich nicht mehr aufsindcn lietz , lässt
sich über die Einteilung und Bestimmung der Räume nichts Siche¬
res aussagen . Im allgemeinen aber scheint sich mit einigen Ver¬
änderungen , die durch den Hübschscken Neubau veranlasst wurden ,das Gebäude in seiner alten Raumeintcilunq erhalten zu haben .
Seine stattlichsten Räume waren der oft genannte „Antikensaal "
und „ der grosse Zeichensgal "

, wohl der heutige Lesesaal der Kunst¬
halle und das im Fussbodennivcan veränderte Lcsstng -Thomasche
Atelier . Erst die Entwürfe zum Hübschschcn Neubau geben uns
die Pläne dieser alten Akademie — nach der den Karlsruhern
kaum bewusst — die Akademicstraße ihren Namen erhielt . Doch
wollen wir hier auf die einer gesonderten Arbeit vvrbchaltencn
Einzelheiten nicht näher eingehen . Soviel ist ia bekannt , dass die
schmale Straßenfront dieses Gcbändes weit hinter der heutigen
znriicklicgt : erst der Hübschsche Neubau hat die alte Platzeinieilung
verwischt . Dass man die Breitseite des Platzes früh schon siir die
spätere Kunsthalle bestimmt hatte , erhellt aus verschiedenen älteren
Plänen , aus dem der siir die Knnsthalle bestimmte Platz schon cin -
gezeichnct ist : auch werden Gesuche der Bürger , ans diesem Platz
zu bauen — Hosrat Preuschen und Autentrict — , immer mit Be¬
gründung eines öffentlichen Bauprojekts abgewicsen .

Zum Schlüsse dieser Betrachtung muss aber noch eines andern
Müllersche :: Gebäudes gedacht werden , das sich ans dem Gelände
der heutigen

'
Gemäldegalerie befand , wenn es auch dem Pla " c

selbst nicht mehr direkt angrenztc . des alten Hofzghlamtes , der
früheren Landschreiberei . Es lag Ecke der Waldstratze und des
verlängerten Schlotzplatzzirkels , ungefähr an der Stelle des heu¬
tigen Thvma -Musenms . lieber die Bangeschichte dieses auch in
Vergessenheit geratenen Gebäudes sind mir nun völlig im klaren
da hier auch alle zu den Akten gehörigen Baupläne erhalten sind
— sie gingen nur zum Teil unter dem Namen des Akademicbancs
— und da wir eine knrz vor den : Abbruch des Gebäudes im Jahr
1883 aufgenvmmene Photographie besitzen . Es handelt sich ln - r
um ein zweistöckiges Gebänöe mit einem gebrochenen Mansnrd -
dach , dessen Eingang wieder an der funk Fenster breiten Schmal¬
seite des Baues an der verlängerten Zirkelstrake lieet . Die der
Waldstrasse zngekehrtc Breitseite des Hauses zählt sechs Fenster ,
die Wandgliederung besteht aus glatten , durch die ganze Höhe
des Ganses durchgehenden Lisenen , die im Abstand von c ' nem
Fenster aufeinander folgen . Die Fensterrahmung zeigt die schon
charakterisierte , Müller eigene Form , obne weit - ren de °orati " cn
Schmuck . Anch die Eingangsseite ist in der gleichen , sehr einfachen
Weise gegliedert , über der Hanstüre in ein wagrcchtcs . voraekrag -
tes Gebälkstück ungeordnet . Ausserordentlich gut vroportiov ' ert
und dem Zweck anqepatzt ist die innere Ranmvcrtcilnng : die Zim¬
mer liegen nach den beiden Straßenfronten , im erste » Stock die
Büros , im zweiten die Privatwvhnnng : ein geräumiges Treppen¬
haus ist nach der Hof - und Gartenseite des Gebäudes vora -D-o
Eine kleine geheime Trcpve verbindet außerdem das Srl ' lai ' innner
des Beamten im zweiten Stock mit den ; darunter gelegenen Kanen -
ranm . Im Hof und Garten , der von einer Mauer abgeschlossen
wird , ist ein Waschküchen - und >Hvkzremise " Ognschcn gimeordnct .

Zur Bangeschichte des Baues lei in Kür - e einiges nachaetra -
gen : Vom Frühlcilir 1781 an datieren die Vorschläge zu cin - m
Neubau einer Landschreiberei , die seit 1774 in dem im grcsscn
Zirkel geleaenen Haus , der Oekvnomierats Eppeli » Witwe und
des Sekretärs Lembke zur Miete war . Die Bananssübrnnn zi ' Ot
sich aber wegen der llnentschloss - uheit über die Banp ' ch ' frgee bis
in den Sommer 1783 hinaus . Man hatte zuerst an e ' nen AnOgu
ans Arckiivgebände oder einen Platz am Marktvlatz oder Lu kcn-
heimer Tor gedacht - bis schliesslich die Entscheidung für den den :
von Palwscheu ZirkelOans gegenüberliegende » Platz an der A-gld -
strasse gefallen war . Wir ersehen ans den Akte » , dast ani di -nem
Platze vorher das Ancinasbans gestanden hatte , wie überhaupt
die andern ans ältesten Stadtplänen dort eingezcichncten Schuppen
als c^ ewächsbänser zu dcnien sind .

Mit der Vetrachtnna dieses Gebäudes bringen wir die Arstcit
über das alte Linkenheimer Tor nnd den alten Linkenheimer -
Torplatz znm Abschluss . Es ist bedauerlich , dast sich so wenig von
der ganzen Anlage erhalten bat . denn sie verdient incdt nnr d - s
stadtgeschichtlichen , sondern vor allem ihres künstlerischen Werses
wegen der Vergessenheit , in die sie versunken , entrissen zu werden .

ider / Rezept .
Die Art und Weise , wie Fritz dem — notabene unbekannten

Herrn das Leben rettet , sei Ihnen überlassen . OKm ?. unverbindlich
schlage ich ein Vvvtsnnglück ans einem Vergiec vor . das schon im
Hinblick ans die spätere Verfilmung des Romans sehr zu emp¬
fehlen ist . Nachdem also Fritz den bereits erwähnten , nun bewusst¬
losen Herrn — einen Herrn von Schöwmcrsack — an Land ge¬
bracht hat . passiert eine kleine Verwechselung : F-ri » nimmt eine
blaue Scgleriacke mit . die dort am Strande licat in der Meinung ,
sie sei die seine , die er vorhin abaeworsen hat . Dem tz: aber
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durchaus nicht so : die Jacke gehört Schömmersack , uud mau bat sie
ihm ausgezogen , um Wie de rbel eb un as ve rsuche mit ihm anzustellen ,
Fritzchcns Ruck hingegen ist von einem streuncudcn Vagabunden
in der allaemeinen Berwirrnna aestvhleu wurden . Wenden Sie
bitte nicht ein , die eine Jacke sei nah und die andere trocken ge¬
wesen , Fritz habe also sofort bemerken müssen , das, — und so wei¬
ter . Denselben Einwand macht später ein Staatsanwalt , aber er
ist nicht viel wert , denn der Sachverhalt ist so : Fritz steht triefend
vor Nässe La . alles klebt an ihm , und die Menschen umringen ihn
wie ein Pferd , das den ersten Preis gewonnen hat . Es nähert
sich auch eine iunge Dame , oh . eine Schönheit , das ist „sie"

, die
Hauptperson , Julia , die auf Fritz einen ganz ungeheuren Eindruck
macht. Er glaubt , sie komme nur , uni ihn hier -zu bewundern ,
aber — weit gefehlt ! Sie sieht ihn kaum , sie stürzt mit allen
Zeichen der BerZwcifluna vor Schvmmcrsack nieder , und der kühne
Lebensretter erfährt von Nebenstehenden , die Dame sei des Ver¬
unglückten Braut . Kein Wunder , dast ihm da die Laune vergeht .
Die Menge um ihn widert ihn plötzlich an , er sicht eine Jacke
neben sich , glaubt , sie gehöre ihm und entfernt sich mit ihr . Erst
später bemerkt er seinen Irrtum , und zwar gerade dadurch , dast
die Jacke nast ist . aber der Gedanke , wieder an den Schauplatz
seiner heldenhaften Torheit zurückkehrcn zu müssen , ist ihm so un¬
leidlich , dan er sich sagt : Dian kann das auch morgen in Ordnung
bringen ! -

Bisher war die Sache einfach , wenn auch interessant , jetzt je¬
doch kommt die Verwickelung mit kriminalistischem Einschlag , phne
den kein Mensch Ihren Roman lesen wird . In der Jacke Schöm -
mersacks befindet sich eine Brieftasche — man sagt besser Porte¬
feuille — und darin liegen eine Menge schöner , groster , neuer
Banknote » . Nun passen Sic auf ! Fritz ist ein armer Junge , der
dringend Geld nötig hat , und als er die Brieftasche in der Hand
hält , durchzuckt ihn der Gedanke : Damit könnte ich mir Julia er¬
obern ! Er gerät , wie Sie sehen , in Versuchung und — nun ja ,
ossengestanden . er unterliegt , er unterschlägt den Fund . Doch ist
das nicht so schlimm, wie cs aussieht , denn gewisiermastcu begeht
er sein Verbrechen aus ideellen Motiven — um der Liebe willen ,
und darum bleibt ihm auch die Sympathie der Masse sicher . Ver¬
gessen Sie bitte also die ideellen Motive nicht : wenn die vorhanden
sind , kann man getrost die grössten Schurkereien ausftthren . ein
Salz , der übrigens nicht nur für Romane von gröszter Wichtig¬
keit ist .

Frih lebt nun eine Zeitlang flott , und tatsächlich gelingt es
ihm , Julias Beachtung zu erringen , sehr zum Verbrüh Schöm -
mersacks , der ihm um seiner Dankesschuld willen nicht so sehr die
kalte Schulter zu zeigen wagt , wie er gerne möchte. Schömmcr -
sack hat natürlich längst den Verlust seiner Jacke und Brieftasche
bemerkt , aber seltsamerweise keinen Lärm geschlagen : der Leser
wird sich sagen : Das hat seinen Grund : hat es auch ! Eines Abends
spielen die beiden Herren im Kasino eine Partie Vac , und Fritz ,
der sehr im Verlust ist , sieht sich gezwungen , eine groste Note wech¬
seln zu lassen, eine jener Noten — man versteht . Schömmersack ,
der die Bant hält und wechseln soll, betrachtet den Schein und er¬
klärt : „Falsches Geld !" Er mustert Fritz höhnisch und lässt durch-
blicken, . dast er weist , woher die Note stammt . Aber so leicht ist
Fritz nicht ans der Fassung zu bringen » er entgegnet kaltblütig :
„Dann kenne ich den Fälscher ."

Wir haben hier eine sehr hübsche dramatische Szene voll psycho¬
logischer Feinheit , in Ser sich die Herren wechselseitig „Taschendieb "
und „Falschmünzer " an den .Kopf werfen . Schliestlich aber schlägt
Schömmersack eine Kavalierlösung vor , er sagt : „Wenn Sie mor¬
gen früh abrcisen , will ich die Sache vergessen , denn Sie haben mir
einmal einen Dienst getan : andernfalls schicke ich Ihnen die Poli¬
zei ins Hans ." „Das werden Sie sich überlegen "

, meint Fritz .
„Kaum "

, antwortet Schvmmcrsack . Fritz sieht jedoch nicht ein ,
warum er weichen soll , er droht , Julia alles zu enthüllen , und
stürzt fort , um das zu tun . Schvmmcrsack blickt ihm spöttisch nach .

Bei der Unterredung , die Fritz mit Julia hat . stellt sich heraus ,
dan diese über das trübe Gewerbe Schömmcrsacks vollauf unter¬
richtet ist und auch durchaus keine groste Dame und seine Braut ,
sondern einfach eine Kokotte und seine Helferin ist . Sic ivcrden
zngebcn , dast diese Enthüllung austcrordentiich packend wirkt : denn
wir haben bis jetzt peinlich alles vermieden , was ans einen solche »
Zusammenhang hätte hindenteu können . Von diesem Kunstgrisfe ,
den man spannungecrzcuacud nennt , lebt übrigens die gesamte
Romanschreiberei , wie Sie vielleicht selbst schon bemerkt haben .
Man tnt zuerst ganz einfach andere , als die Sache ist und hütet
sich möglichst lange , Farbe zu bekennen . Ans diese Weise wirkt
die einfachste Wabrlieit schliestlich wie eine fesselnde Enthüllung .
Den Bvfewicht führt man als Heiligen ein und umgekehrt : und
überhaupt verdunkelt und verwirrt man die allersimpelsten Dinge ,
weil die Leute das interessant finden , und weil man ja auch sollst
nichts wüsste, womit man die Seiten füllen soll. Ich will Ihnen
das an einem kleinen Beispiel erklären : Im wirklichen Leben
hätte natürlich unser Fritz , der durchaus kein Idiot ist , schon beim
ersten oder zweiten Blick gemerkt , dan die Banknolen falsch sind .
Im Roman bemerkt er es „eben" nicht : das ist der ganze Witz.
Im Roman sind die Leute immer a'cnan so dumm oder genau so
gescheit , wie es der Autor haben will , dadurch unterscheidet sich das
Rvmalilcveu vorteilhaft vom wirklichen , wo die Menschen mei¬

stens dümmer oder klüger sind, als angenehm . Hier liegt auch der
Grund , weshalb die Schriftsteller tm allgemeinen so unpraktische
und erfolglose Leute sind : L . e verwechseln das Romanleben mit
dem tatsächlichen , glauben ihre Romaugegner vor sich zu habe »
und ziehen selbstverständlich dann den kürzeren . Obendrein wu».
deru sie sich noch . Jemand hat einmal gesagt , die Kunst sei das
von Bedingungen befreite Leben , aber man kann das viel einleuch,
tender so ausdrUcken : Im Leben heißt es : der Hund hätte de »
Hafen gefangen , wenn er nicht . . . Im Roman dagegen fängt der
Hund den Hasen , weil er eben nicht . . . Die Wirklichkeit ist LaS
„Wennlcben "

, die Kunst das „Ebcnlcben "
: verstehen Sic ?

Nun aber weiter ! Julia ist eine Kvkvtte , aber selbstverstärrd .
lich keine gewöhnliche . Sie ist aus gutem Hanse — Kvkvtten sind
immer aus gutem Hanse — wurde verführt , verlassen und geriet
so auf die Balm des Lasters . Diese Melodie werden sogar Sie
kennen : wir benützen sie natürlich . Julia ist auch keineswegs
durchaus freiwillig oder gerne mit Schömmersack zusammen , aber
er hat sic in der Hand wegen eines Fehltritts . Sagen wir , sie Halle
einem Knttblein das Leben gegeben und — nein , das ist nicht gut,
das hetzt uns die Fruchtbarkettsliga auf den Leib — machen wir
es lieber so : Sie ist verheiratet gewesen , ihr Mann hat Selbst
morö begangen , so glaubt die Welt wenigstens , in Wahrheit jedoch
ist er vergiftet worden , und zwar von Schömmersack , der indessen
— finden Sie sich noch zurecht ? — Julia einzureden verstand , ste
habe ihren Gatten umgebracht . Alle diese hübschen Dinge erfährt
Fritz bei seiner Unterredung mit der Dame , und sein Herz blutet
vor Mitgefühl . Es gelingt ihm , Julia für eine gemeinsame Flucht
zu gewinnen , überdies erringt er ihre Liebe , und die beide»
machen sich schon am nächsten Morgen ans die Socken . Sie reise»,
reisen , das brauchen wir wegen der Bewegung im Roman , hiutcr
ihnen her aber ist die Polizei , und tu Paris , oder wenn Sic lieber
wolle » , in Neapel wird Fritz verhaftet . Schömmersack hatte sich,
angestacheli durch Eifersucht , in der Tat nicht entblödet , seine
Drohung wahr zu machen , und er baut darauf , dast es Fritze»
nimmermehr gelingen wird , ihn in die Affäre mit den falsche»
Scheinen hincinzuziehcn .

Doch er hat nicht mit Julia oder besser, mit Julias erwachter
Liebe zu Fritz gerechnet . Während der im Untersuchungsgefäng¬
nis schmachtet, kommt es zu einigen grasten Auseinandersetzungen
zwischen Julia und Schömmersack , ui . d in der Hauptverhandlung ,
gerade in dem Augenblick , in dem der Staatsanwalt dem gestän¬
digen Angeklagten gegenüber jenen schäbigen Eiuwaud macht , de»
Sie eingangs auch machen wollten , svringt eine in schwarze Seide
gehüllte Dame empor , Julia , und schreit mit gellender Stimme
die Wahrheit über Schömmersack tu den Saal . Bewegung , Ta¬
bleau ! Herr von Schömmersack , der als Belastungszeuge anwesend
ist , wird sofort verhaftet , für Fritz aber wendet sich das Blaii.
Man glaubt ihm nun , hast er keine Kenntnis vvn der schlechte»
Qualität der Banknoten hatte : denn cs wäre ia zu dumm gewesen,
ansgerechnet den von dem er sie hatte , damit hcreinlcgen zu wol¬
len , und weil er nun mit cinemmal allen — sogar dem Staats¬
anwalt sympathisch geworden ist , glaubt man ihm auch die Ver¬
wechselung der Jacken und nimmt statt Diebstahl eine einfache
Unterschlagung an . Er kommt mit einer gelinden Strafe davon ,

Wer ist glücklicher als Fritz ? Höchstens Julia — aber nein!
Julia empfindet nach ihrer reinigenden edlen Tat , wie es mei¬
stens ist, verdoppelten Abscheu vor ihrem bisherigen Lebe» , und
sie , wohlverstanden , sie allein wird das tragische Opfer . Zimr
versucht sie , einen anderen Lebenswandel zu beginnen , Reue frihi
au ihr uud Ekel vor sich selbst, aber sie ist schwach und sinkt rasch
von Stufe zu Stufe . Vor einer Bestrafung wurde sie übrigeuk
durch den Selbstmord Schömmersacks bewahrt , der das Spiel ver¬
loren gebend alle dunklen Geheimnisse mit ^ ns Grab genom¬
men hat .

Als Fritz aus dem Gefängnis kommt , wartet vor den Tore»
jemand auf ihn : doch nicht Julia , sondern serieS einfache Mädchen ,
das er zu Beginn des Romans treulos verlassen Halle. Er stöm
sie zurück , er sucht nach der , die ihn edclblütig rettete , und schließ¬
lich findet er sie auch : berauscht , verkomme » in einer Kaschennm.
Da wandelt sich seine Liebe in Mitleid , und nach einer Zeit der
Einsamkeit und inneren Erforschung kehrt sein Gefühl rcnmimll
zu jenem Schäfchen zurück, das in Treue seiner harrt . So enden
wir .

Das heisst, inan kann cs natürlich auch anders machen . Wen»
es Ihnen lieber ist, . dann streichen wir das » » schuldvolle Lämmchen
überhaupt , lassen Julia sozusagen chemisch reinigen und enden
nach Fritzens Strafzeit mit einem Idyll zwischen diese » beiden ,
„Ir , einem kleinen Häuschen dransten vvr der Stadt leben Ml
junge , doch geläuterte Menschen ihrem friedlichen Glück . .

^ nm
so weiter . Oder , wenn Ihnen auch das nicht passt , so soll Jnm
bleiben , was sie war , eine Kokotte , die ihre edle Wallung wieder
vergisst uud Fritz verlacht , so dast er . gerührt durch seines ein¬
fachen Mädchens Treue , sich dahin wendet oder — mein Ewtt — er

- gibt tausend Möglichkeiten . Ich wollte Ihnen ia nur einen TM
geben und zeigen , wie einfach die Sache ist . Hauptsache bleivr .
Den Mut nicht verlieren , immer weitcrschreiben , daun wird Wo
von selbst etwas daraus .

Und bitte , wenn Sie ein erfolgreicher Romancier geworden
sind , dann denken Sic auch einmal an mich .

>veyltil teuer : Kau Jot ) v. Druck und Verlag : L. Ü-, Müller (Karlöruher Lagblatt ).
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